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 E
s ist noch keine Woche her, dass 
Christina Winkler wie eine Aus-
serirdische bestaunt wurde. Wie 
ein seltsames Wesen aus einer an-

deren Sphäre. Dabei steht die 39-jährige 
Bernerin, die boxt und American Football 
spielt, mit beiden Beinen fest auf dem 
 Boden: Sie gräbt ihren Garten in Köniz 
eigenhändig um, pflanzt Mangold und 
Rettich, strickt Socken aus Bio-Baumwol-
le und radelt mit ihrem heiss geliebten E-
Bike zur Arbeit.

Kurz: Sie engagiert sich, wo immer sie 
kann, für unseren Planeten. Damit ist sie 
erdverbundener als mancher Schweizer. 
«Sobald ich in einem Restaurant nach ei-
ner Tofuwurst verlange, werde ich ange-
schaut, als käme ich direkt von der Milch-
strasse. Und der Kellner scheint sich zu 
fragen: Welcher Stern hat mir denn diesen 
Gast vorbeigeschickt?»

Dabei möchte Christina Winkler mit 
ihrem Fleischverzicht – nicht immer, aber 
immer öfter – genauso wie mit dem  
Recyceln von Altpapier und Petflaschen, 
nichts anderes als einen Beitrag zum Um-
weltschutz leisten. Und dass ein täglicher 
Fleischkonsum nun mal nicht ökologisch 

ist, wissen wir inzwischen alle. Immerhin 
stufen sich 95 Prozent der Schweizer als 
«sehr umweltbewusst» ein. Was aber nicht 
heisst, dass wir auch so konsequent wie 
Christina Winkler handeln.

Wozu sind wir bereit?
Strom einsparen, weniger Wasser verbrau-
chen, aufs Schnitzel verzichten: Was wir für 
unsere Umwelt zu tun bereit sind, liegt in 
der Regel in unserem eigenen Ermessen. 
Und natürlich hängt das, was wir dann ma-
chen, auch mit persönlichen Vorlieben zu-
sammen. Nicht jeder mag Batikhemden 
und Basttaschen. Nicht alle finden henna-
gefärbtes Haar und organische Häkel-
kleider strassentauglich. Und nicht jeder 
von uns sehnt sich zur Erholung auf den 
nahe gelegenen Öko-Bauernhof. 

Genau so verhält es sich auch mit der 
Tofuwurst: Darum wird sie auch nicht in 
jedem Restaurant angeboten. Dass der 
eingefleischte Steakfan da schon mal die 
Nase rümpft, hängt auch mit dem schlech-
ten Image zusammen, das der Soja- 
wurst noch immer anhaftet: Blass sei  
sie. Fade. Exotisch zwar, aber eben nur 
wenig ansprechend, lautet das Urteil der-

jenigen, denen ihr Stück Fleisch nach wie 
vor lieb ist.

«Erst wenn bekannte Köche wie Jamie 
Oliver die Tofuwurst als echte Alternative 
zur Kalbsbratwurst entdecken, kann sie in 
unseren Küchen einen Siegeszug feiern», 
sagt Florian G. Kaiser, der sich vor 15 Jah-
ren auf das Gebiet Umweltpsychologie 
spezialisierte. Der gebürtige Solothurner 
gehörte zu den Ersten, die sich an der 
ETH Zürich mit den Fragen beschäftigten: 
Warum sortieren wir unseren Müll, sind 
aber nicht gleichzeitig bereit, unsere Hei-
zungen auf eine vernünftige Zimmertem-
peratur einzustellen? Was hindert uns 
daran, statt in die Luxusküche in eine um-
weltfreundliche Fassadendämmung zu 
investieren? Und warum verzichte ich 
nicht auf meine Ferien in der Karibik, ob-
wohl ich weiss, dass Fliegen zu den gröss-
ten Umweltsünden gehört?

Genau hier liegt der Knackpunkt. 
Nicht nur dass wir manchmal zu bequem 
sind, um unsere Gewohnheiten zu än-
dern: Kaum jemand von uns möchte frei-
willig auf Wohlstand verzichten und sich 
einschränken. «Verzicht ist kein Lifestyle, 
den man Menschen schmackhaft machen 

Jeder BEITRAG zählt
Fast alle Schweizer stufen sich als sehr umweltfreundlich ein. Dennoch 

handeln wir selten konsequent. Umweltpsychologen erklären, wie wichtig die 
persönliche Motivation ist und dass auch kleine Taten viel ausrichten.

Text Nicole Tabanyi Illustrationen It’s Raining Elephants
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kann. Mehr Genügsamkeit und Verzicht, 
das ist es aber, was wir erreichen müss-
ten», gibt Florian G. Kaiser zu bedenken. 
«Am Ende sind es die vielen kleinen Op-
fer, die sich rechnen und an denen sich 
zeigt, wie umweltbewusst jeder Einzelne 
wirklich ist.»

 
Warum tun wir nicht mehr?
Sind wir zu egoistisch? Zu verwöhnt und 
nur auf unseren Vorteil bedacht? Küm-
mern wir uns darum nicht intensiver um 
unsere Umwelt? «Das wäre stark verein-
facht», meint Susanne Bruppacher, die an 
der Uni Basel einen Lehrauftrag für Um-
weltpsychologie innehat. «Immerhin ge-
hören die heute 45-Jährigen zur ersten 
Generation, die mit dem Thema Umwelt-
schutz gross geworden ist, und das macht 
sich in unserer Gesellschaft bemerkbar.»

Für diese Generation ist es selbstver-
ständlich, dass sie sich bewusst kleidet 
und gezielt ernährt. So erklärt es sich 
auch, dass die Bio-Gestelle der Grossver-
teiler nicht selten schon vor Ladenschluss 
leergeräumt sind. Dass ein Umdenken 
stattgefunden hat und der Öko-Gedanke 
chic ist, zeigt sich auch an der Ladenkette 
Changemaker, die in Zürich und Bern je 
eine Filiale eröffnet hat. Das nachhaltige 
Sortiment – vom Bio-Schal der Luxus-
klasse bis zum kuscheligen Kinderkissen 
– vereint guten Geschmack mit gutem 
 Gewissen. Und das Angebot scheint vie-
len Kunden zu gefallen.

«Umweltschutz muss auch attraktiv 
sein», bringt Susanne Bruppacher diese 
neue Naturbewegung, die auch jedem 

Einzelnen etwas bringt, auf den Punkt. 
«Sei es, dass ich mit der eingesparten 
 Energie auch Geld einspare oder dass die  
Ökologisierung des Büroalltags als sozi-
aler Event gestaltet wird.»

Wer immer nur zu hören bekommt, 
dass er mit Energie verschwenderisch um-
geht und die Verschmutzungen unserer 
Umwelt verheerend sind, lasse irgend-
wann den Kopf hängen, darin sind sich 
die Umweltpsychologen einig. «Denn es 
sind gerade auch die kleinen Dinge, auf 
die es ankommt», macht Susanne Bruppa-
cher Mut. «Und die es sich auch zu testen 
lohnt» (siehe Interview linke Spalte).

Lassen wir uns also überraschen! Vom 
Geschwindigkeitsrausch der ersten E-
Bike-Fahrt genauso wie vom exotischen 
Geschmack der ersten Tofuwurst. Die ist 
nämlich gar nicht so schlecht. Als eine 
Berliner Würstelbude vor kurzem einen 
Tag lang Tofuwürste für Currywürste aus-
gab, merkte es niemand. «Genau so muss 
sie schmecken, die Wurst, die ich hier im-
mer esse», meinten die Stammgäste.

Als sie erfuhren, dass die Wurst nichts 
anderes als Gemüse war, staunten sie nicht 
schlecht. Und lobten den Tofu über den 
grünen Klee.

BÜCHER ZUM THEMA:
«Ökologische Intelligenz – Wer umdenkt,
lebt besser» von Daniel Goleman, 
Droemer Verlag, ca. 33.90 Fr.
«Kann ich die Welt retten? Verantwortungs
voll leben – clever konsumieren» von Katrin
Schüppel, Verlag an der Ruhr, ca. 32.90 Fr.

■

Das sagt die Expertin

«Jeder soll das 
tun, was er kann»

SCHWEIZER FAMILIE: Sind Frauen 
umweltbewusster als Männer?
SUSANNE BRUPPACHER: Ich denke, 
Frauen sind anders umweltbewusst als 
Männer. Im Haushalt sind sie immer 
noch mehrheitlich am Schalthebel. 
Das heisst: Sie können beim Waschen 
darauf achten, dass die Waschmaschi-
ne voll ist, auf den Tumbler verzichten, 
ökologische Putz- und Waschmittel 
brauchen und lokale und saisonge-
rechte Lebensmittel bevorzugen. Das 
ist schon eine Menge.
Und die Männer?
Männer entscheiden öfter über grös-
sere Anschaffungen. Man spricht auch 
von Big Points versus Peanuts. Big 
Points sind: Was für ein Auto fahre 
ich? Haben wir eine gute Heizung im 
Haus? Doch die vielen Peanuts kumu-
lieren sich auch – warum hat man 
sonst die Glühbirne verboten?
Was geht als öko gar nicht? Zum 
Beispiel Porsche fahren?
Alles ist relativ. Ich habe mal einen Arti-
kel geschrieben mit dem Titel: «Statt mit 
dem Flugzeug in die Karibik täglich mit 
dem Sattelschlepper zur Arbeit fah-
ren». Tatsächlich verbraucht ein sol-
cher Flug genauso viel Energie, wie 
wenn ich täglich mit dem Porsche oder 
dem Sattelschlepper unterwegs bin.
Autofahren fällt also ins Gewicht?
Jeder soll das machen, was er kann. 
Letztlich ist Umweltschutz nur mög-
lich, wenn ich einen Sinn darin sehe. 
Wenn jemand mit dem Auto zur Arbeit 
fährt, aber sagt: Ich mache jetzt Son-
nenkollektoren auf mein Dach, dann 
ist das sein persönlicher Beitrag.
Welche Prognose wagen Sie für die 
Zukunft? Wann wird es die erste öko-
freundliche Chanel-Kollektion geben?
Ich bin hoffnungsvoll. Vieles wurde 
schon erreicht, noch mehr ist mach-
bar. Es geht vorwärts mit der Ökologie! 
Bleibt noch, dass wir alle quantitativ 
etwas weniger, dafür aber qualitativ 
besser und ökologischer konsumieren. 
Und so wirklich besser leben!

Susanne 
Bruppacher  
ist Umwelt-
psychologin an 
der Uni Basel.

«Es sind gerade 
auch die 
kleinen Dinge,  
AUF DIE ES 

ANKOMMT.» 
Susanne Bruppacher


